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Irena Ristic
Verblühte Landschaften
Dieter Segert: Transformation und politische 
Linke. Eine ostdeutsche Perspektive
VSA Hamburg 2019, 168 S., 16,80 €

Autoren von Sachbüchern verstehen diese 
üblicherweise als wissenschaftliche Ab-
handlungen und bauen sie folglich auf 
Primär- und Sekundärliteratur auf. Selten 
kommt es vor, ja es ist gerade in den Sozial-
wissenschaften gewissermaßen sogar uner-
wünscht, dass man persönliche Erfahrungen 
einbringt oder dieser als Illustration heran-
zieht. Dieter Segert, der sein Leben der Wis-
senschaft widmete und als Professor durch 
die Universität Wien pensioniert wurde, 
wagt diesen Schritt und webt seine persönli-
chen Erfahrungen eines «politisch engagier-
ten Ostdeutschen» (S.12) in ein Buch ein, in 
welchem er politikwissenschaftlich die Trans-
formation und gegenwärtigen politischen 
Entwicklungen im Osten Deutschlands (und 
Europas) analysiert. Dabei möchte er einer 
ganzen Reihe von Fragen nachgehen. Etwa 
wie es zum Vormarsch der Rechtspopulisten 
in Ostdeutschland und Osteuropa gekom-
men ist und damit zusammenhängend wie 
man dem auf sich fixierten Westen erklären 
könnte was Osteuropa (und auch die Ost-
deutschen) heute vorantreibt. Weiter fragt 
er warum die Sozialdemokratie soviel an An-
ziehungskraft an die autoritären Populisten 
verloren hat sowie wie eine deutsche und 
europäische Linke ihre Schwäche überwin-
den könnte. Schließlich möchte er heraus-
finden wie sich die demokratische Ordnung 
dahin reformieren könnte, dass sie einerseits 
die Interessen der Mehrheit berücksichtigt 
und andererseits ihre oligarchischen Ten-
denzen ablegt (S. 12). 

Das Buch ist in fünf Kapitel gegliedert, 
mit zusätzlichem Resümee, und auch wenn 

sich sowohl die sachliche Analyse als auch 
die persönlichen Erfahrungen durch das 
ganze Buch ziehen, findet man von letzte-
ren etwas weniger im ersten und fünften 
Kapitel während in den drei zentralen Ka-
piteln eben diese biografische (im sach-
lichen Kontext eingebettete) Perspektive 
überwiegt.

Gleich zu Beginn geht das Buch auf die 
Erfolge der AfD ein. Dieser wird oftmals 
als ein ostdeutsches rechtspopulistisches 
Phänomen dargestellt, so wie auch die Re-
gime Orbans in Ungarn oder Kaczynski in 
Polen in den Medien als typisch oder zu-
mindest nicht überraschendes für Osteu-
ropa beschrieben werden. Segert beklagt 
zu Recht, dass dies sachlich gesehen ober-
flächliche Schlussfolgerungen sind und le-
diglich die seit langem in Westdeutschland 
und im Westen Europas existierende Stereo-
type über den Osten bedienen. Denn einer-
seits verschweige eine solche Analyse, dass 
die AfD als gesamtdeutsche Partei (deren 
führende Funktionäre zudem überproporti-
onal im Westen sozialisiert wurden) auch in 
den sog. alten Bundesländern beachtliche 
Erfolge erzielt, vor allem in Baden-Württem-
berg, Bayern und Hessen. Und andererseits 
gehen solche Analysen selten auf die struk-
turellen Ursachen, die spezifischen Folgen 
der Transformation sowie die realen sozia-
len Ungleichheiten ein. Diese spiegeln sich 
laut Segert in vielen Aspekten wider, etwa 
dass Ostdeutsche häufig überqualifiziert ar-
beiten, in den Funktionärseliten auf Landes- 
und Bundesebene unterrepräsentiert sind 
sowie, dass ein Großteil von ihnen in Folge 
der Wende und der Wiedervereinigung eine 
Abwertung ihrer Lebensleistungen erfahren 
haben. Darüber hinaus wird den Ostdeut-
schen vermittelt, dass es von ihnen und von 
dem sozialistischen System wie es einmal 
existierte, nichts zu lernen gäbe, da ihr Le-
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ben und ihre Gesellschaft ein einziger Irr-
tum gewesen seien. Auf diese Weise jahr-
zehntelang kollektiv eingeschüchtert, fin-
gen die ostdeutschen Bürger vorerst in der 
Tat damit an eben diese Denkweise zu verin-
nerlichen und an das neue System und die 
Demokratie zu glauben. Versprechung von 
blühenden Landschaften nahmen sie über 
Jahre mir Geduld entgegen, was folgte war 
jedoch Enttäuschung und schließlich Desil-
lusionierung. Die Mehrheit der ostdeut-
schen Bürger, so Segert, fühlt sich heute 
ausgegrenzt, oder zumindest nicht als voll-
wertiger Teil des «eines Volkes», welches 
1989 gerade von Westdeutschland aus ge-
priesen wurde. Ihre Stimme sei nicht mehr 
gehört, und ihr Vertrauen in die Demokra-
tie schwinde, während die Frage nach wo-
möglich strukturellen Fehlentscheidungen 
aus dem Westen weiterhin ausbleibt. Dies, 
so Segert, seien die eigentlichen Erklärun-
gen warum die AfD in Ostdeutschland ei-
nen solchen Zulauf hat, denn wer das Ge-
fühl habe durch nichts anerkannt zu wer-
den, dem bleibe nur das Deutschsein. Und 
die AfD habe es verstanden das Gefühl von 
Benachteiligung, Nichtanerkennung, so-
wie die Ängste einer aus dem Ruder gelau-
fenen Globalisierung für sich zu mobilisie-
ren – sie spreche die Sprache der desinteg-
rierten und desillusionierten Ostdeutschen 
(S. 17–21).

Ähnliche Erklärungen führt Segert auch 
für die Entwicklungen in Osteuropa an. Den 
Aufstieg des Populismus dort sieht er als 
ungewollte, aber nicht zufällige Nebenwir-
kung der radikalen Transformation, welche 
die dortigen Gesellschaften nach 1989 tief 
gespalten hat, anders als man im Westen, 
der sich «am Ende der Geschichte» wähnte, 
angenommen hatte. Der Transformations-
prozess war zudem so ausgerichtet, dass 
sich seine negativen Folgen mit der Zeit 

verstärkten. Nicht allein die konkreten wirt-
schaftlichen Ergebnisse der Transformation 
sind als entscheidend zu betrachten, son-
dern man müsse auch deren Wahrnehmung 
vor dem Hintergrund der Erwartung, wel-
che die Menschen im Hinblick auf die Trans-
formation hatten heranziehen (S. 24). Der 
Westen (im innerdeutschen wie im europä-
ischen Kontext) hingegen, ging nicht nur 
mit einer an Arroganz grenzenden Selbst-
verständlichkeit davon aus, dass der Osten 
ihn einfach nur nachahmen müsse, sondern 
behandelte zudem die osteuropäischen Ge-
sellschaften wie Studierende, die aber nie 
den Abschluss machen dürften.1 Auch da-
rin solle man die Gründe für die Entfrem-
dung der Osteuropäer (und auch Ostdeut-
schen) von dem Modell der liberalen De-
mokratie suchen, die sich dann auch in der 
Zustimmung zu Rechtspopulisten äußert 
(S. 27).

Warum aber, stellt Segert die Frage, wur-
den diese Wähler nur von einer Politik von 
Rechts aufgefangen, während es keine Al-
ternative von Links gab (S. 25)? Diese Frage 
bleibt leider etwas unbefriedigend beant-
wortet. Dass die Linke/Sozialdemokratie in 
Osteuropa seit dem Beginn der Transforma-
tion schwach ist, es ihr an strategischen De-
batten und erarbeiteten Alternativen und 
Lösungsansätzen mangelt und sie in inner-
ideologische Debatten verstrickt ist, ist da-
bei eine sehr allgemeine Antwort. Ebenso 
wie die Feststellung, dass etwa der Erfolg 
der AfD nicht nur auf Fehler der konserva-
tiven Lager, sondern auch auf die Fehler 
und Schwächen der linken Parteien zurück-
zuführen sind (S. 55). Gerade diese Schwä-

1 Krastev, Ivan, Der Osten hat sich entliebt, https://
www.ipg-journal.de/interviews/artikel/der-osten-
hat-sich-entliebt-4097/ Sieh auch: Krastev, Ivan / 
Holmes, Stephen, Das Licht, das erlosch. Eine Ab-
rechnung, Berlin 2019. 
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chen und Fehler der linken Parteien und 
deren Ursachen hätten einer weiteren Er-
läuterung im Buch bedurft. Auch mit den 
Empfehlungen hält sich Segert sehr allge-
mein: Die Linke müsse Arbeit und Wohnen 
wieder als wesentliche menschliche Bedürf-
nisse aufgreifen und in den Vordergrund rü-
cken; Veränderung müssten von unten kom-
men, und zwar weniger durch Einsichten 
und mehr durch Handeln von Akteuren, die 
Veränderungen wollten und wüssten wie 
dies zu tun sei. Und vor allem aber bedürfe 
es Utopien (S. 55f). 

Im zweiten Kapitel des Buches geht Se-
gert auf seine persönlichen Erfahrungen 
ein und gibt dem Leser Einblick in seinen 
eigenen Lebenslauf: Seine Ambitionen als 
junger Wissenschaftler, seine schmerzhaf-
ten Empfindungen wegen des Untergangs 
der DDR und die daraus hervorgehenden 
Ängste und Unsicherheiten, seine geschei-
terten Projekte und Neubeginn(e). In die-
sen Jahren des Suchens führte ihn der Weg 
von Berlin, über Prag und Bonn nach Wien. 
Und während sich nicht nur der geografi-
sche Raum, in welchem er wirkte, sondern 
auch die politischen Verhältnisse und Sys-
teme um ihn herum stetig wandelten, blieb 
Segert seinen linken/sozialdemokratischen 
Überzeugungen treu, er musste diese und 
sich selbst lediglich stets dem gegebenen 
Umfeld anpassen. So glaubte er zwar im 
Herbst 1989, dass der reale Sozialismus in 
einer Sackgasse stecke und einer Reform/
Demokratisierung bedürfe, doch die Lö-
sung sah er ganz und gar nicht in der Über-
nahme des im Westen etablierten Kapita-
lismus. Vielmehr sehnte er sich nach einem 
dritten Weg zwischen dem westlichen Ka-
pitalismus und dem Sozialismus im Osten. 
Doch schnell musste er feststellen, dass die-
ser weder in der DDR noch in Europa in Be-
tracht gezogen wurde. Vielmehr hatte der 

Untergang des einen Systems das andere 
gestärkt, sodass sich eine Stabilisierung 
der gegebenen Ordnung wie sie im Wes-
ten herrschte durchsetzte. Und Segert sieht 
auch sich als politisch denkenden Men-
schen, aber auch als Politikwissenschaftler 
dafür in der Verantwortung, dass die DDR 
nicht einen anderen Weg genommen hat 
und die Alternativlosigkeit Realität wurde 
(S. 72).

Den Anerkennungsdefizit, auf welchen 
Segert die Unzufriedenheit der Ostdeut-
schen zurückführt (welche sich unter ande-
rem auch in der Unterstützung der AfD äu-
ßert), und welcher sich nur dadurch über-
winden lässt, dass man die ganze Vielfalt 
ostdeutscher Lebensleistungen zur Kennt-
nis nimmt und würdigt (S. 57), sieht er teil-
weise auch in Osteuropa vorhanden. Doch 
Osteuropa ist darüber hinaus noch mit zu-
sätzlichen Problemen konfrontiert und Se-
gert plädiert dafür Osteuropa besser zu ver-
stehen. Anders als Ostdeutschland, ist Ost-
europa nicht nur politisch, sondern auch 
geografisch die Peripherie des Westens. Es 
ist in diesem Status nicht nur vom Zentrum 
abhängig sondern auch im Vergleich zu ihm 
unterentwickelter und wirtschaftlich rück-
ständiger. Diese Rückständigkeit wird in 
Westeuropa, so Segert, oft dem Erbe Russ-
lands/Sowjetunion zugeschrieben, auch 
um das Feindbild von Russland in Europa 
zu untermauern. Dies sei ein großer Fehler, 
denn nicht nur müsse man verstehen, dass 
Russland geografisch und kulturell ein Teil 
Europas sei, sondern man müsse auch ein-
sehen, dass das sowjetische Erbe keinesfalls 
nur negativ gedeutet werden könne, und 
dass während des Kalten Krieges in diesen 
Ländern Bildung, Emanzipation, Industri-
alisierung, Infrastruktur und Wissenschaft 
gefördert wurden (S.85), in manchen die-
ser Länder mehr als jemals zuvor oder da-
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nach. Und gerade in manchen von diesen 
Bereichen sieht man heute in einigen der 
osteuropäischen Staaten, die das kapitalis-
tische Wirtschaftssystem übernommen ha-
ben, wieder Rückschritte, etwa in der Qua-
lität und dem Gleichheitsprinzip im Bezug 
auf Bildung, die Repräsentation von nati-
onalen Minderheiten in Funktionärseliten 
oder der Stellung der Frau. Dies alles ist ein 
Grund mehr warum Segert für ein mehr aus-
gewogeneres Bild von Russland und Osteu-
ropa plädiert, denn darauf nur verklärend 
oder nur mit Abscheu zu blicken ist zu ver-
einfacht und wird der Sache auch nicht ge-
recht (S. 95).

Auch für die aus Osteuropa anhaltende 
starke Abwanderung von ausgebildeten Be-
völkerungsteilen reicht die Erklärung des 
sozialistischen Erbes nicht aus. Segert zieht 
ebenso die in diesen Ländern strukturell 
eingeführte kapitalistische Wirtschaftsord-
nung in Verantwortung, da diese den Stär-
keren stärker, und den Schwächeren schwä-
cher machte, zu neuen Abhängigkeiten 
führte und bereits existierende Ungleichhei-
ten vertiefte. Schumpeters «schöpferischer 
Prozess der Zerstörung des Alten» sei eben 
nicht nur schöpferisch gewesen (S. 87). Der 
Osten sollte einmal mehr seine «Rückstän-
digkeit» überwinden und versuchen aus 
der Peripherie heraus zu kommen, doch 
dies scheint zu scheitern, was auch mit den 
Schlussfolgerungen von Krastev und Hol-
mes einhergeht.

Die letzten zwei Kapitel sind ein Blick 
nach vorne. Wie kann sich linke Politik wie-
der behaupten und die heutigen Probleme 
kapitalistischer Gesellschaften angehen? 
Segert übt Kritik an der Konsum/Überfluss-
gesellschaft und an der Tatsache, dass die 
Herkunft eines Einzelnen wieder an Bedeu-
tung gewonnen hat und maßgeblich seine 
Lebenschancen bestimmt (S.129). Die libe-

rale Demokratie ist zwar laut Segert alter-
nativlos, aber sie gehört überholt, durch 
eine stärkere linke Politik und Proteste und 
Vereinigungen aktiver Bürgerschaft. Die Be-
dingungen, die er dabei für wesentlich hält, 
sind jedoch sehr allgemein, etwa wie Soli-
darität, freie Wahlen, allgemeine Schulbil-
dung, objektive Medien, Rechtsstaatlichkeit 
(S. 134). Kurzum, Prinzipien, die bereits jetzt 
in den meisten Verfassungen europäischer 
Staaten verankert sind, aber nicht in allen 
auch umgesetzt werden, da sie – wie Segert 
selbst sagt – von der vorherrschenden Wirt-
schaftsordnung und eingefahrenen Prakti-
ken der repräsentativen Demokratie gefähr-
det sind. Das unmündige Individuum, das 
auf soziale Absicherung und existenzielle 
Sorgen fokussiert ist, sei die Konsequenz. 
Den Ausweg daraus, mit welchem das Buch 
auch abschließt, sei die Utopie einer parti-
zipativen Demokratie, welche wie eine posi-
tive Anarchie im solidarischen Miteinander 
funktioniere – jeder sollte nach Arbeitsauf-
nahme damit beginnen aktiv sein Umfeld 
zu gestalten und dafür Verbündete suchen 
(S. 143). Dabei müsse der Fokus auf vier Re-
formfeldern liegen: Arbeitszeitverkürzung, 
Allgemeines Grundeinkommen, bezahlba-
res Wohnen und soziales Engagement von 
Rentnern, welches öffentlich gefördert wer-
den sollte (S. 143–154).

Das hier besprochene Buch ist eine Mi-
schung aus politischem Essay und einer po-
litikwissenschaftlichen Studie. Vor allem 
die Fragestellung ist aus dem Bereich des 
letzteren, während die Antworten und Er-
läuterungen eher im essayistischen Stil fol-
gen. Es ist ein Aufruf, die Umgestaltungen 
in Osteuropa und ihre Auswirkung auf die 
dortigen Gesellschaften zu verstehen und 
Ernst zu nehmen, um so nachvollziehen 
zu können, warum auf den Enthusiasmus 
und Hoffnungen von 1989 Enttäuschun-
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gen folgten. Was jedoch weniger befriedi-
gend beantwortet bleibt ist die Frage nach 
den Fehlern der Linken und nach ihrer Zu-
kunft und somit wird das Buch seinem Ti-
tel nicht ganz gerecht. Von der technischen 
Gestaltung hätten Fußnoten zu Zeitungs-
artikeln, anstatt Autoren- und Datuman-
gaben im laufenden Text, das Buch etwas 
lesbarer gemacht. Dennoch, es ist eine mit 
Leidenschaft geschriebene Publikation und 
stellt ein regelrechtes Plädoyer dafür da, 
die Menschen aus dem Osten (Ostdeutsch-
land) gleich zu behandeln, sie als das, was 
sie sind anzuerkennen und damit aufzuhö-
ren auf sie als unvollkommene und unter-
entwickelte Westeuropäer (Westdeutsche) 
herabzuschauen. ¢

Hermann Adam
Mehr Keynes und weniger Erhardt1

Dierk Hirschel, Das Gift der Ungleichheit. Wie 
wir die Gesellschaft vor einem sozial und öko-
logisch zerstörerischen Kapitalismus schüt-
zen können
Verlag J. H. W. Dietz Nachf. GmbH Bonn 2020, 256 
S., 22 €

Seit den 1980er-Jahren wächst in Deutsch-
land, aber auch in fast allen OECD-Ländern 
die Ungleichheit der Einkommens- und Ver-
mögensverteilung. An diesem, für Sozialde-
mokratie und Gewerkschaften gleicherma-
ßen unbefriedigenden Zustand knüpft das 
neue Buch von Dierk Hirschel an. Der Autor 
war viele Jahre Chefökonom des DGB und 

1 Vgl. auch den Besprechungsessay über Gustav 
Horn und Dierk Hirschel von Jörg Deml und Mi-
chael Wendl in diesem Band.

ist seit 2010 in dieser Funktion bei ver.di. Er 
gehört außerdem der SPD-Grundwertekom-
mission an.

Hirschels Werk ist von der ersten bis zur 
letzten Seite spannend zu lesen. Gleich in 
das erste Kapitel – überschrieben mit «Ka-
pitalismus ist ungesund» – steigt er brand-
aktuell mit der Corona-Pandemie ein. Sie 
ist zwar nicht durch den Kapitalismus ver-
ursacht, aber ihre Folgen sind typisch kapi-
talistisch: nicht alle sind dem gleichen Ri-
siko ausgesetzt, sich mit dem Virus anzu-
stecken. Und nicht alle haben die gleichen 
Einkommenseinbußen. «Corona zeigt der 
Welt das hässliche Gesicht eines entfessel-
ten Kapitalismus. Dort, wo Gesundheit eine 
Ware ist und der Sozialstaat versagt, ster-
ben viele Menschen. Gleichzeitig erleben 
wir aber den Staat als mächtigen Krisen-
manager und Lebensretter.» (S. 22). Damit 
umreißt Hirschel die Kernfrage, um die es 
in seinem Buch geht: den entfesselten Ka-
pitalismus auf der einen und die sich ab-
zeichnende Renaissance des intervenieren-
den Staates auf der anderen Seite. Wohin 
die Reise dabei geht, steht für Hirschel der-
zeit noch nicht fest. Für ihn wird der Verlauf 
künftiger gesellschaftlicher Auseinander-
setzungen entscheiden, ob es nach der Pan-
demie mehr soziale Spaltung, Abschottung 
und weniger Freiheitsrechte oder mehr sozi-
ale Gerechtigkeit, Solidarität und internati-
onale Kooperation geben wird.

Hirschel ist nicht nur in seinem ureige-
nen Fachgebiet – der Ökonomie – zu Hause. 
Auch in der Soziologie kennt er sich bestens 
aus. So referiert er im Kapitel «Gesellschaft 
im Wandel», wie Karl Marx, Max Weber, 
Pierre Bourdieu, Helmut Schelsky bis hin 
zu den neueren Sinus- und Milieu-Studien 
die Schichtung der deutschen Gesellschaft 
beschreiben. Wichtige Erkenntnis: «Lebens-
weltlich hat sich die Arbeitnehmerschaft in 


